Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 (Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 


mit Landbriefträgergeld 2 Mark 


NN Br er 


r te 


Morgen-Ausgabe. 


Des Himmelſahrtstages wegen erſcheint die 
nächſte Nummer unſerer Zeitung am Freitag 
Abend. 


Die Stadtverordueten⸗Verſammlung und der 
neue Kanal. 


In der Stadtverordneten-Verſammlung vom 
1. Mai ſtellte Herr Domke, Mitglied der Baudepu⸗ 
tation, den Antrag, die für einen neuen Kanal ge- 
forderten 108000 M., welche doch wleder aus der 
Taſche der Mitglieder genommen werden müſſen, 
abzulehnen. Herr Stadtbaurath Kruhl erwiderte 
darauf und behauptete, daß der Kanal nothwendig 
ſei und daß er genügend ſein werde, um auch bei 
ſtarken Regenmengen die Waſſer abzuleiten. Herr 
Graßmann dagegen trat für den Antrag Domke ein 
und wies nach, daß der Kanal unpraktiſch proſektirt 
ſei, daß er dem Uebel in keiner Weiſe abhelfen 
werde und bat die Vorlage abzulehnen. Gegen ihn 
traten der Stadtbaurath und der Dr. Wolff, letz⸗ 
terer mit ſcharfen perſönlichen Angriffen ein. Herr 
Graßmann meldete ſich zum Worte, um dieſe An⸗ 
griffe zu widerlegen, die Verſammlung aber beſchloß 
den Schluß der Debatte (obwohl nur noch Herr 
Graßmann auf der Rednerliſte ſtand), ſie verwei⸗ 
gerte ihm alſo trotz der unwahren und perſönlichen 
Angriffe das Wort, und bewilligte die 108000 M., 
ohne die Sache weiter zu prüfen. 
Herr Graßmann glaubt, daß dieſe 108000 M. 
ha halle Geld find, er wird, da er in der 
Stadtverordneten-Verſammlung nicht zum Worte 
gestattet war, die Richtigteit vieſer Anſcht nach⸗ 
ſtehend bewelſen und bittet die geehrten Leſer, bie- 
1 Entwicklung zu folgen und ſeine Gründe zu 
prüfen. Der neu zu bauende Kanal ſoll bei bef⸗ 
tigen Regen das ganze Waſſer von dem Terrain zu 
beiden Seiten der Deutſchen Straße ur d der Bir⸗ 
tenallee bis nach den Feſtungswerken hin aufnehmen 
und ableiten. Herr Graßmann behauptete in der 
Verſammlung, dies ſei unmöglich, der Herr Bau⸗ 
rath habe gar nicht berechnet, welche Mengen hie⸗ 
nach abzuleiten ſeien. Der Herr Baurath repligirte, 
er habe dies berechnet. Herr Graßmann ſtellte 
demnächſt den Herrn Referenten zur Rede, weshalb 
er dies nicht vorgetragen habe; dieſer aber antwor⸗ 
tete in Zeugen Gegenwart, in den Akten wäre eine 
ſolche Rechnung nicht vorhanden; dieſelbe laſſe ſich 
auch gar nicht ausführen. Es ſteht hienach wohl 
feſt, daß der Herr Baurath die Unwahrheit geſagt 
hat, wenn er ſagte, er habe dieſe Menge berechnet. 
Dieſe Berechnung iſt aber nothwendig, ſtellen wir 
demnach dieſe Berechnung hier nachträglich an. Die 
ganze durch den Kanal zu entwäſſernde Grundfläche 
bat eine Größe von ca. 800000 Qm. Bei einem 
ſtarken An im Sommer muß man in ber 
erſten Viertelſtunde auf eine Waſſermenge von 1], 
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Feuilleton. 


Ein Abenteuer vor zweihundert 
Jahren. 


Von L. von M. 
Fortſetzung.) 

„Der ehrſame Sprößling, der ſeinem wacke⸗ 
ten Vater Küfermeifter durchgebrannt iſt, nachdem er 
ſich in deſſen ſchweren Kiſten und breiten Eichen⸗ 
kaſten gehörig umgeſehen hat. Gott jet gelobt, 
daß Du zu Jeruſalem dafür gebüßt haft nach wohl⸗ 
gefügter Beichte. Ich ſollte nicht ſo mit Dir re⸗ 
den, guter Bruder, der Du mich als treuer Lands⸗ 
mann gegen die arabiſchen Räuber wie der ſtärlſte 
Teufel vertheidigt haſt.“ 

„Dem Unerſchrockenen gehört die Welt. 
der arabiſchen Wüſte galt ich etwas. Was gelte 
ich hier? Hürr bin ich der durchgebrannte Küfer- 
geje.e Philipp Hueber.“ 

„Hier biſt Du und bleibt Du der von mir 
eingeſetzte Guteverwalter auf der ‚alten Burg Ro- 
deck. Dort kannſt Du Deine Mannheit gegen die 
Raubſchützen, gegen die Wölfe und Bären zur Gel⸗ 
tung bringen.“ 

„Ja, aus Gnaden. Ich diene mir am lieb⸗ 
ſten ſelbſt.“ Und der junge, rüſtige Mann machte 
ein grimmiges Geſicht. N 

„Gieb mir Deine Hand,“ ſagte der Graf. 
„Was kann ich dafür, daß dieſe Spießbürger, welche 
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bis 1½ Linie Höhe rechnen. Das iſt durchaus noch 
kein Wolkenbruch, ja noch nicht einmal ein tropi- 
ſcher Regen. In den Tropen fallen in 3 Mona: 
ten an manchen Orten 320“ Regen, d. h. täglich 
in 2 bis 4 Stunden im Mittel 43 Linien, zu ein⸗ 
zelnen Zeiten ſelbſt 86 Linien Regen. In den 
Tropen ſind nun zwar die Regen etwa 20 mal ſo 
ſtark wie bei uns, immer aber muß man darnach 
auf die erfle Stunde bei einem ſehr ſtarken Regen 
1 bis 2 Linien, namentlich aber auf die erſten 15 
Minuten eine Waſſermenge von / bis ½ Linien 
oder ½ bis 1 Mm. Höhe rechnen, das macht auf 
jene Fläche eine Menge von 250 bis 500 Würfel- 
meter Waſſer, welche in einer Viertelſtunde entfernt 
werden ſollen. Das anzulegende Rohr ſoll 13 Zoll 
im Durchmeſſer haben, es hat demnach 132, 
D.-Zoll oder 908 Q.-Km. im Querſchnitte. Die 
Grundfläche hat aber in der Birkenallee bei Wolffs 
Garten 22,1 Mtr. Höhe über dem Meere, das 
Kanalſoſtem demnach böchſtens 20, Mtr. Höhe 
über dem Oderſpiegel. Fiele das Waſſer ſenkrecht 
von dieſer Höhe herab, jo würde es etwa 4 Fall⸗ 
ruthen oder 20 Mtr. per Sekunde Ausfluß geſchwin⸗ 
digkeit haben. Nun aber hat es einen Weg zu⸗ 
rückzulegen von 1100 Mtr. Länge, ſeine Ausfluß ⸗ 
geſchwindigkeit wird demnach nur 0,09 oder etwa 
6/10 Mtr. per Sekunde betragen *), und dieſe Ge⸗ 
ſchwindigkeit wird noch bedeutend verringert durch 
die Reibung an den Wänden und wird ſchwerlich 
mehr als die Hälfte betragen. Der neue Kanal 
wird demnach in 15 Minuten oder in 900 Se⸗ 
kunden nur 8,17: Würfelmeter Waſſer entfernen, 
während 250 bis 500 Würfelmeter zu entfernen 


find, d. h. er wird nur 13 pCt. bis 3,7 pCt. Beſchluß iſt endgültig.“ 


der Waſſermenge entfernen, welche zu entfernen if. 
Der Kanal wird alſo ſelbſt im ganz neuen Zuſtande 
ſehr wenig leiſten. N eee 

Bald aber wird ſich der Kanal noch verſchlech⸗ 
tern, er wird verſanden bez. verſchlammen. Be⸗ 
kanntlich führt jeder ſtarke Regenguß große Mengen 
Sand und Schlamm mit ſich und führt dieſe alſo 
auch in die Kanäle ein. Hier wird der Sand und 
Schlamm namentlich dort abgelagert, wo das 
Waſſer langſamer fließt, alſo dort, wo der Kanal 
eine große Biegung macht, oder wo er wenig Ge⸗ 
fälle hat, daher langſamer fließt und um den lang⸗ 
ſameren Strom auszugleichen weiter gemacht iſt. 
Der neue Kanal bietet in beiden Beziehungen große 
Fehler. Bei der Ecke der Birkenallee und der 
Guſtav-Adolph⸗Straße, d. h. an der Ecke bei Gra⸗ 
bow a. O. muß der Kanal einen Winkel von 110“ 
machen, d. h. einen überaus bedenklichen Bogen; 
dann aber ſteigt das Terrain an bis oben bei der 


) Sei x die Ausflußgeſchwindigkeit des Kanals, 
a die bei ſenk echtem Fall, 1 die Länge des Kanuales, 
ja iu x11 = a2 und daraas x berechnet x? = 204; 
1100 d. 9 x = 0,6080 


niemals die Welt und die Menſchen als ſolche ken⸗ 
nen lernen, mich höher ehren, als Dich, den wacker⸗ 
ſten Mann, den ich kenne?“ 

Philipp blieb ungerührt. Er blickte auf den 
edlen bleichen Grafen, der ſo gütig, ſo ſelbſtlos ihm 
gegenüber ſtand, faſt mit Verachtung. Doch reichte 
er ihm die Hand und ſagte: „Ich wollte, ich 
könnte Dich auch vor der grimmigen Peſt ſchützen, 
denn ich möchte mir und Dir nützlich ſein unter 
dieſen ledernen Menſchen. Es giebt jetzt keinen 
Krieg und meine Fauſt ſchwillt mir an, wenn ich 
ſie nicht brauche.“ 

Der Graf lachte. „Du biſt ja wie der leib⸗ 
hafte Teufel, vor dem die Ungläubigen davon lie- 
fen. Die Unthätigteit wird noch Dein Erſtickungs⸗ 
tod werden. Hätte ich keine Mutter mehr, keine 
Braut, ich würde mit Dir in die neue Welt nach 
Amerika, unter die Indianer gehen. Du taugſt 
in lein ziviliſirtes Land trotz Deines ritterlichen 
Aeuß ern.“ 

„Da magſt Du Recht haben. Ich erkenne nur 
die Kraft und die Liſt an und damit kommt man 
nicht weit in dieſer papierenen Zeit, wo man ſein 
Recht aus Taufſcheinen und aus Diplomen hervor⸗ 
ſucht und findet. Ich will nach Ungarn gehen, 
nein, nach Adrianopel und dem Sultan dienen.“ 

„Dem Sultan, der ein Feind des Kaiſers und 
der ganzen Chriſtenheit iſt?“ 

„Ich bin einmal mit unſerem Welttheil unzu⸗ 
frieden. Als Ungläubiger kann ich es noch zum 
Paſcha bringen.“ 

„Und ich freute mich auf die behaglichen Win- 
terabende im alten Rodeck. Dort ließe es ſich ſo 
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Donnerſtag, den 3. Mai 1883. 


0 8 1 
en Liedertafel und müſſen die Röhren auf etwa fehler 11, wegen Mangel an Dualififation di 


letzten Abſatz hinzuzufügen „fortan 


nen Kette, daneben die Gräfin Mutter mit der Fri⸗ 
‚ur & la Fondanges, das kleine Bildniß zeigte den 
jetzigen Erben als Kind von 5 Jahren. 
kannte Alle, Alle, auch die junge, ſchöne Gräfin 
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200 Mtr. Länge bis 6 Mir. tief verlegt werden, Gewählten 12, wegen Unwürdigkelt 19, wegen 
um ohne Anſteigung die Maſſen weiter zu führen. mangelhafter Verwaltung 7, wegen ſozialer oder 
Hier fehlt alſo das erforderliche Gefälle. Hier wer- anderweiter amtlicher Stellung 10, wegen zu hohen 
den die Verſandungen und Verſchlammungen ein- Alters 3, wegen Regierungsſeindlichkeit 13 (hört ), 
treten und werden die Röhren von Zeit zu Zelt alſo nur 13 aus politiſchen Gründen. Dieſe Zah 
aus dieſer bedeutenden Tiefe aufgenommen und ge- len lehrten, daß von dem Nichtbeſtätigungsrecht kei 
reinigt werden müſſen. Welche Koſten das aber neswegs ein exzeſſiver Gebrauch gemacht worden, 
verurſacht, das hat uns der Kanal an der e dieſes Beſtättgungsrecht vielmehr im Intereſſe 
Schanze gezeigt. der betreffenden Gemeinden ſelbſt liege. Allerding 
Nach unſerer Anſicht iſt die Anlage des Ka- ſei die Ausübung dieſes Rechts keine angenehm 
nals demnach eine gänzlich verfehlte, und ſind die Pflicht, aber es jet im Intereſſe des Staats u 
108000 M., welche doch durch Steuern der Bür⸗ der Gemeinden nothwendig. Daß die mei 
ger verzinſt und amortifirt werden müſſen, fortge⸗ Nich tbeſtätigungen aus politiſchen Gründen 
worfenes Geld. Haben denn die Bürger nicht ten, verdanke dem Senſations bedürfniß eines Thells 
ohnehin ſchon genug zu zahlen? der Preſſe ihren Urſprung. Der Beſchluß der Kom 
miſſion ſei der Regierung unerwünſcht, aber 

Landtags⸗ Verhandlungen. Antrag des Abg. Dirichlet würde mit der Abl 

Abgeordnetenhaus. nung der Vorlage gleichbedeutend ſein. 16 
62. Sitzung vom 2. Mai. 


Abg. Dr. v. Brüel befürwortet die 
ſchlüſſe der Kommiſſton, Abg. Frhr. v. Zed li 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 
91; Uhr 


Neukirch belämpft bieſelben. 
Am Minlſtertiſche: v. Puttkamer, v. Gofler 


na 
+ 


Abg. Windthorſt: Das vom Mi 
gegebene ſtatiſtiſche Material umfaßt einen zu 
zen Zeitraum und ſtammen aus neuerer Zeit. 2 
ter zurück jelen zahlreiche Beſtätigungen 
ane t nur aus politiſchen, ſondern auch ar N 
ſchlichen Gründen. Wenn der Miniſter den Kom- 
fene, welcher vielleicht ſchon zu weit ge⸗ 
gangen ſei, nicht acceptire, ſo lehne er (Red | 


u. A. 
Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Bera⸗ 
thung des Zuſtändigkeitsgeſetzes. ö 
Dieſelbe beginnt bei § 14a. Derſelbe betrifft 
das ſtaatliche Beſtätigungsrecht der Kommunal-Be- 
amten. 

Mg. v. Heydebraud beantragt fol, en⸗ 
den Zuſatz: „Der von dem Regierungs⸗Präſidenten 
unter Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes gefaßte 


das game Geſez ooo. 
nog Dirichlet hält den Ausf 
dee Ministers gegenüber ſeinen Antrag aufrecht 


en: ee Wi 
Ag. v. Rauchhaupt gieh 
konſervativen Partei, die Erklärung ab, daß fi 
78 an den Beſchlüſſen der Kommiſſion 
te. 


e 


agen: 
3 edür 
den Mitgliedern des Gemeindevorſtands nur die 
Bürgermeister und deren regelmäßige Stellvertreter 
der Beſtätigung.“ 

Abg. Hahn tritt für das bisberige Beſtäti⸗ 
gungsrecht ein. Die Znziehung der Selbſtverwal⸗ 
tungsorgane in Beſtätigungsſachen ſei unſtatthaft. 
Die Selbstverwaltung ſei ſchon dadurch gewahrt, 
daß den Gemeinden das Wahlrecht zuſteht. 

Abg. Zelle befürwortet den Antrag Di⸗ 
tichlet, der eine Beſchränkung des Beſlätigungsrechts 
dahin enthalte, daß bei den Magiſtraten die Be⸗ 
ſtätigung der übrigen Magiſtratsmitglieder außer 
dem Bürgermeiſter und deſſen Stellvertreter nicht 
mehr der Regierung 1 * ole. Er begründet 
den Antrag unter Hinweis auf dle zahlreichen aus 
polttiſchen Gründen erfolgten Nichtbeſtätigungen ohne 
Angabe von Gründen. f 8 

Miniſter v. Puttkamer konſtatirt aus der 
Statiſtik, daß innerhalb 20 Monaten im Ganzen 
nur 72 Nichtbeſtätigungen vorgekommen ſeien, alſo 


noch nicht 4 Prozent. Davon entfallen auf Form⸗ 


+ 


Abg. Diriglet u. Gen. be 


Bei der Abſtimmung wird § 146 unter 
lehnung der Amendements Dirichlet nach den 
ſchluͤſſen der Kommiſſion angenommn. 
In raſcher Folge erledigt das Haus darauf 
die Paragraphen bis 41 nach den Kommiſſtone vor⸗ 
ſchlägen. ’ E dd. ara Aa 
Nach § 42 ſollen über Beſchwerden von Ar⸗ 
men über die Höhe der Armenunterſtützung Kreis- 
und Bezirksausſchuß endgiltig entſcheiden. 
Abg. Dirichlet beantragt das Wort „end⸗ 
giltig“ zu ſtreichen, um jedem Mißtrauen der arwen 
Bepöllerung den Boden zu entziehen. 
Miniſter v. Puttkamer bitoc t, daß is 
ſich hier um eine Stärkung der unteren Juſtanzen 
bandle und daß gerade in Armenſachen die Ent- 
ſcheidung unſſcherer werde, je weiter die entſchti⸗ 
Den, ONE von dem Orte des Falles ſelbſt ent⸗ 
ernt ſei. 2 19 


gut ausruhen. Ich bin müde des vieljährigen Her- 
umzigeunerns in Wüſten und Gebirgen.“ J 

„Du biſt geſchwächt durch die Städte, durch 
die Schlöſſer, nicht durch Wüſte und Berge.“ 
„Mag ſein. Ich bedarf der Ruhe.“ 
„Die wirſt Du finden.“ 


* ** 

* 

Mitternacht war längſt vorüber. Der Graf 
und ſein Begleiter hatten ſich nach eingenonimenier 
Abendmahlzeit in den breiten Himmelbetten zur Ruhe 
gelegt. Der Graf war bald in tiefſten Schlaf ge⸗ 
ſunken. Auch Philipp war raſch durch die über⸗ 
große Müdigleit nach dem langen Ritte bewältigt 
worden, aber ſein Schlummer blieb unruhig, er er⸗ 
wachte und warf ſich auf dem allzuweichen Lager 
hin und her. Seine Gedanken jagten fi, die auf- 
geregte Einbildungskraft führte ihn in einen pracht- 
vollen Palaſt; er ſchritt die hohen, prunfenden Säle 
durch, an koſtbar eingelegten Möbeln, an ſchweren 
Damaflvorhängen vorüber, er ſah die Schränke mit 
Gold und inhaltreichen Dokumenten angefüllt. Die 
Dokumente waren ihm bekannt, denn das Leben des 
gräflichen Eigenthümers war ihm kein Geheimniß 
bis zu den erſten Kindertagen des Letzteren zurück. 
Darum erkannte er auch die an den Wänden in 
ſchwarzen Rahmen hängenden Familienporträts; das 
war der alte Graf im Sa mtrocke mit der golde⸗ 


waren, er hatte fie alle, alle geleſen, hatte 
in den Häfen, an den Handelsplätzen, bei ben Bo 
Iſchaftern zur Weiterſendung übergeben als kreueſter, 
herzinnig in Todesgefahr verbundener Freund und 
Bruder des Schreibers. Ueber dem Schreibkaſten 
der Mutter ſah er das Bild eines ſchönen, kei 
gen Jünglings von 17 Jahren; die braunen Le 
hätten ſeine eigenen ſein können, auch die großen, 
ſchwarzen Augen, der Mund, die feingeformte Naſe; 
nur das Kinn mußte bei ihm, dem damaligen Kü- 
ferſungen, energiſcher geweſen fein, auch hätte er 
niemals ſo ſanft dreingeſchaun t. 
Philipp ſank auf Neue in Schlaf, aber da 
war's ihm, als ſtürze er plögzlich in die Tiefe hinab 
und mit einem Ruck fuhr er empor. Er ſetzte fi 
im Bette auf f ee 
„Werde ich die Tage in Rodeck ertragen kön⸗ 
nen? In dem öden Walde? Ich armer Lump! 
Wohl ein Lump, der von der Gnade des Glück⸗ 
lcheren fein Almoſen erhält. Warum bin ich, d 
Starke, Kernige, Lebensluſtige kein Graf geword 
Seine Gedanken: jagten ſich. Endlich ſp 
er aus dem Bette. Der Mond fehlen tageshell 
das Bett des Grafen. Phillpp trat Ice vor das⸗ 
ſelbe und flüfterte: „Iſt dies der Küfergeſelle Phl⸗ 
lipp Hueber oder der Graf v. T.? Ste gle 


vo 1 „ 
8 ſich ſo völlig 


(Fortſetzung folgt.) 
Blunke, die holde, jetzt zwanzigjährige Braut des 


ar, 


Is Der Antrag Dirichlet wird abgelehnt, 8 42 
Aunverändert angenommen; desgleichen die SS 43 
bis 47. 
a § 48 der Kommiſſione vorſchläge biſtimmt, daß 
die Klage in ſtreitigen Schulbauangelegenheiten bei 
dem Kreis ausſchuß angebracht werden müſſe, wäh⸗ 
rend die Regierung vorgeſchlagen hatte, daß die 
Beſchwerde an den Bezulsausſchuß zu richten jet. 
Der inzwiſchen erſchienene Kultus miniſter von 
Goßler legt gegenüber dem Kommiſſionsvorſchlage 
den abweichenden Standpunkt der Schulverwaltung 
dar, indem er es als eine ganz anomale Konſtruk⸗ 
tion bezeichnet, die Negterungsabtheilungen für Kir⸗ 
chen⸗- und Schulweſen als erſtinſtanzliche Organe dem 
Kreisausſchuſſe unterzuordnen. 
E Nachdem Abg. v. Rauchhaupt den Kom- 
miſſionevorſchlag befürwortet, wird derſelbe ange⸗ 
nommen und die §8 55 — 60 erledigt. 
73 Darauf wird die Fortſetzung der Berathung 
auf Heute Abend 8 Uhr vertagt. 
Schluß 12 Ubr. 


Dentſchland. 

Berlin, 2. Mal. Im Reichstage kam heute 
nachfolgendes Schreiben des Reichekanzlers d. d. 
1. Mai a. c. an den Präſidenten v. Levetzow zur 
 Berlefung 
Unter Nr. 280 der Reichstags - Drudjagen 
legt ein Antrag vor: 
Der Reichetag wolle beſchließen: 
t Die Militärserwaltung aufzufordern, den 
Geſchäftsbetrieb in Militär-Werkftätten für 
Privatrechnung, den Handelsverkehr der 
Kantinen mit Zivilperſonen und die Ver⸗ 
wendung von Pferden der Milttärverwal⸗ 

= tung zum Lohnfuhrgewerbe zu unterjagen. 
5 Mit Bezugnahme auf Artikel 17 der Reichs- 
verfaſſung, nach welchem Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
unter Verantwortlichkeit des Reichskanzlers die Ueber⸗ 
. — der Ausführung der Reichs geſetze zuſteht, 
1. und auf Artifel 63, nach welchem das geſammte 
Reichsheerr unter dem Befehl des Kaſſers ſteht, be⸗ 
she‘ ich mich, darauf aufmerkſam zu machen, daß 
die Militärverwaltung des deutſchen Heeres weder 
im Reichstage, noch zu demſelben eine Stellung 
hat, welche ihr die Empfangnahme und Befolgung 
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Jeden Geſetvorſchlag und jede für den Bun⸗ 
bdesrath beſtimmte Mittheilung des Reichstags wird 
der unterzeichnete Reichskanzler bereitwillig zur Kennt⸗ 
mi Sr. Majeſtät des Kaiſers und zur Berathung 
dee Bundes raths bringen, und wenn eine ſolche Vor⸗ 
lage die Militärverwaltung betrifft, ſo werden deren 
Dtrgane im Bundrörath Gelegenheit haben, ſich über 
8 dieſelbe auszulaſſen. Gegen die dem erwähnten An⸗ 
trage zu Grunde liegende Vorausſetzung der Mög⸗ 
lichkeit aber, daß die Militärverwaltung des Reichs 
verpflichtet oder berechtigt ſein könnte, direkten Auf⸗ 
forderungen des Reichstags Folge zu leiſten oder 
dieſelben auch nur amtlich entgegenzunehmen, glaube 
ch im Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers Verwah⸗ 
ing einlegen zu ſollen, und bitte Euere Hochwohl⸗ 


een Pt bereits vertagen. 

Ei — Wie die „Prov.⸗Korr.“ meldet, ſteht bei 
guünſtiger Witterung demnächſt ein vorübergehender 
N r. des Kalſere auf Schloß Babelsberg in 


e Zn Anbetracht, daß die bisher für die 
> Detention in den Strafanſtalten und Gefängniſſen 
3 Er Reſſorts des Miniſteriums des Innern liquidir⸗ 
teen Koſten nicht den der Staatskaſſe erwachſenden 
Ausgaben entſprechen, hat der Miniſter, im Ein⸗ 
verſtändniß mit dem Finanzminiſter und dem Juſtiz⸗ 
5 miniſter, eine Erhöhung derſelben beſchloſſen und 
demzufolge durch Zirkular⸗Erlaß vom 27. März d. 
J. beſtimmt, daß vom 1. April d. J., als vom 
Anfange der neuen Etate periode ab, für die Zivil⸗ 
und Unterſuchungsgefangenen, ſowie für die zu 
Zuchthaus, Gefängniß⸗ oder Haftſtrafe verurtheilten 
Perſonen ein gleichmäßiger Verpflegungsſatz von 
achtzig Pfennigen per Tag, und zwar ohne Unter⸗ 
ſchied der Jahreszeit, in welcher die Detention ſtatt⸗ 
finder, zu liquidiren if. Der vorſtehende Verpfle⸗ 
gungsſatz kommt ohne Rückſicht auf die Menge und 
Art der dem Gefangenen gewährten Koſt zur An⸗ 
wendung und ebenſo ohne Rückſicht darauf, ob der 
Gefangene in dem Gefängniß oder auf einer aus⸗ 
wärtigen Arbeitsſtatton oder in einer Krankenanſtalt 
10 untergebracht war. Wird dem Gefangenen geſtat⸗ 
"tet, ſich ſelbſt zu belöſtigen, ſo werden die Ver⸗ 
pflegungekoſten für jeden Tag um dreißig Pfennige 
ermäßigt. Werden Kinder, welche von der Mutter 
noch nicht getrennt werden können, in das Ge⸗ 
füängniß aufgenommen, jo kommen Koſten für deren 
Unterhalt nicht in Anſatz. Wird ein Gefangener 
in eine Irrenanſtalt 2 ſo kommen ſtatt der 
Verpflegun gelosten die an die Direktion der Anſtalt 
gezahlten Beträge als baare Auslagen in Anſatz 
und zur Liquidation. Die Vorſchriften, nach wel ⸗ 
5 chen die Beerdigungskoſten eines Gefangenen nicht 
vi von der Gefängnißverwaltung zu beſtreiten find, 
Br werden durch die vorſtehenden Beſtimmungen nicht 
berührt. . 
Der bieſige Gewähremann der „Köin. 
** Ztg. "it in der Lage, über folgenden Vorgang in 
75 Chile zu berichten: Der deutſche Reichsangehörige 
Kapitän Sauerhering ging im Januar 1880 mit 
dem Schooner „Rei de Italia“, deſſen Bemannung 
die chileniſchen Matroſen Robles und Vargas bilde⸗ 
ter, von dem chileniſchen Hafen Puerto Montt aus 
in See und wurde ſeitdem vermißt. Die genann⸗ 
Er Matroſen kamen nach einigen Tage in einem Boote 
des Schiffes in der chileniſchen Hafenſtadt Lebu an 
mit der Ausſage, das Schiff ſei geſtrandet und der 
Kapitän ertrunken. 


Geld und die Uhr des Vermißten bei ſich. Zur 
Unterſuchung gezogen, legten ſie ein umfaſſendes 
Geſtändniß ab. Darnach hatte Robles nach Ver- 
abredung mit Vargas den Kapitän Sauerhering auf 
hoher See, etwa 15 — 20 Meilen vom Lande, über 
Bord geworfen; die Verbrecher hatten das Schiff 
ſodann geplündert und demſelben einen Kurs auf 
Felſen gegeben, um es zu vernichten; fie ſelbſt bat⸗ 
ten ſich in dem Schiffsboote an Land begeben. 
Das chileniſche Gericht erſter Inſtanz zu Lebu hatte 
auf Grund dieſes Thatbeſtandes Robles wegen Mor- 
des, Diebſtahls und verſuchter Schiffs vernichtung zu 
lebenslänglichem, Vargas gleichfalls wegen Dieb- 
ſtahls und verſuchter Schiffsvernichtung, ſowie we- 
gen Theilnahme am Morde zu 16 Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt. In zweiter Inſtanz aber wurden 
die Genannten vom Appellattonsgericht zu Concep⸗ 
cion mit zwei gegen zwei Stimmen frelgeſprochen. 
Dieſes Urtheil iſt damit begründet, daß, da die 
Leiche des Kapitäns und das geſtrandete Schiff 
nirgends zum Vorſchein gekommen ſei, die Tödtung 
des Kapitäns und das Stranden des Schif⸗ 
fes nicht für erwieſen erachtet werden könne. Das 
Geſtändniß der Angeſchuldigten genüge nicht, da 
nach einem noch geltenden altſpanſſchen Geſetze das 
Geſtändniß eines Angeklagten nur in Verbindung 
mit ſonſtigen Beweiemitteln einen ausreichenden 
Schuldbeweis erbringe. Das angezogene Geſetz ent⸗ 
hält nun aber nichts von dem, was nach dem Ur⸗ 
theile darin ſtehen ſoll. Ferner iſt zu bemerken, 
daß die Schuld nicht nur durch das Geſtändniß der 
Angeſchuldigten, ſondern auch durch Zeugen und 
Indizien (Uhr und Geld des Ermordeten, das Ver⸗ 
ſchwinden des Letzteren und des Schiffes) klargeſtellt 
worden iſt. Wie verlautet, wäre die chileniſche Re⸗ 
gierung ſelbſt durch die Ungerechtigkeit, mit der in die⸗ 
ſer Angelegenheit verfahren worden iſt, peinlich be⸗ 
rührt worden, und der chileniſche Miniſter des 
Aeußern fol ſich in dieſem Sinne unſerm Vertreter 
in Chile gegenüber in unzweideutiger Weiſe geäußert 
haben. 

Breslau, 30. April. Am 17., 18. und 19. 
Mai findet hier der Verbandstag deutſcher Frauen⸗ 
bildungs- und Erwerbvereine ſtatt. Das Programm 
deſſelben, welches in dieſen Tagen verſendet wiro, 
iſt ein ſehr reichhaltiges, auch werden nicht nur 
Delegirte der dem Verbande angehörenden Vereine 
anweſend ſein, ſondern andere verwandte Vereine 
ſowie einzelne Perſonen, die ſich für die zu behan⸗ 
delnden Gegenſtände intereſſiren, ſind ebenfalls ein⸗ 
geladen und werden zum Worte zugelaſſen werden. 
Die Zahl der mündlich zu erſtattenden Vereins 
berichte muß allerdings auf's Aeußerſte beſchränkt 
werden. Die Einſendung bezw. das Mitbringen 
und Auslegen gedruckter Rechenſchaftsberichte wäre 
deshalb ſehr wünſchenswerth. Anmeldungen zur 
Theilnahme an dem Verbandstage ſind zu richten 
an den Borland. des eee in 


Ausland. e 

Wien, 30. „ April (Voſſ. 30530 Hat der 
Paſtor Zimmermann geſtern, als Prinz Wilhelm 
und Prinz Reuß dem Gottesdienſte in der luthe⸗ 
riſchen Kirche beiwohnten, wirklich auch die Schul⸗ 
novelle von der Kanzel herab beſprochen, wie ein 
Referent wiſſen will? Ich habe nichts davon ge⸗ 
hört: doch will ich bei der ſchlechten Akuſtik des 
Hauſes und bei dem großen Gedränge die Mög⸗ 
lichkeit nicht beſtreiten. Gewiß aber iſt Eines: die 
ungeheure Menſchenmenge, die ſich vor der Kirche 
in der unglaublich ſchmalen und winkligen Doro⸗ 
theengaſſe verſammelt, um den Prinzen zu ſehen, 
und deren Chaos den Verkehr eine Weile in's 
Stocken brachte, jo daß die Kutſcher der Hof- 
Equipagen ſich bei der Abfahrt ſehr vorſehen muß⸗ 
ten, um kein Unglück »nzurichten, hatte ſich nicht 
aus bloßer Schauluſt eingeſtellt. Es iſt in der 
trüben Exiſtenz der Deutſchöſterreicher der einzige 
Lichtblick, daß wenigſtens in der auswärtigen Poli⸗ 
tik noch jene Marſchroute eingehalten wird, die 
lange vor Andraſſy die übel beleumundeten „Herbſt⸗ 
zeitloſen“ vorzeichneten, als fie in der Delegation 
die für die Befeſtigunz der Ennslinie eingeſtellten 
Gelder abſetzten, weil ſie, wie Rechbauer zu Beuſt's 
großem Aerger ſagte, nicht wollten, daß Deutſch⸗ 
land für Oeſterreich je Ausland werde, mit dem es 
eben ſo gut einmal in Krieg wie in Frieden leben 
könne. Der Anſicht ſind die, nicht zur Fahne des 
Ultramontanismus ſchwörenden Deutſchöſterreicher 
noch heute — während Ungarn durch Tisza's Or⸗ 
gan, den „Peſter Lloyd“, zum Zweikaiſerbunde wie 
zur neuen Tripelallianz den bedeutungsvollen Vor⸗ 
behalt macht: eine antifranzöſiſche Polttik jet in 
Ungarn einfach undenkbar. In Wien aber jauch⸗ 
zen, trotz ihres ſchweren Herzleides und trotz aller 
Verhöhnung aus dem Reiche, nicht etwa korn⸗ 
dlumenblaue, ſondern in der Wolle ſchwarzgelb ge⸗ 
färbte Deutſchöſterreicher jedem Symptom für die 
innere Verbrüderung der beiden Dynaſtien zu. So 
war es bei dem demonſtrotiv warmen Empfange 
des Prinzen Wilhelm durch den Kaiſer am Nord- 
bahnhofe, jo bei der Parade auf der Schmelz, als 
der Prinz in der Eigenſchaft eines öſterreichlſchen 
Majors das erſte Bataillon des Regimentes, deſſen 
Inhaber ſein kaiſerlicher Großvater if, Franz Jo- 
ſeph I. vorführte! So iſt es bei den vielen kor⸗ 
dialen Anzeichen brüderlichen Verkehres zwiſchen dem 
Prinzen und Erzherzog Rudolph. Niemand fleht 
ehrlicher und inbrünſtiger, daß es ſo bleibe, als 
eben die beſtverleumdeten „Herbſtzeitloſen“! 

Paris, 1. Mat. Die durch den Herzog von 
Broglie hervorgerufene Debatte über die auswärtige 
Situation hat den erwarteten Verlauf genommen 
und wenig Intereſſantes zu Tage gefördert. Der 
Herzog von Broglie verfehlte nicht, an die fameſe 
Senatsrede zu erinnern, welche Challemel⸗Lacour 
kurz vor feiner Ernennung zum Miniſter hielt. 


wenig freundlich geſinnt wären und ſich über alles 
Ueble, das Frankreich widerfahren könnte, freuen 
würden. Der Miniſter unterließ es, in ſeiner Ant- 
wort darauf einzugehen. Die Tribünen waren be- 
ſetzt, auch mehrere Botſchafter und Geſandte waren 
anweſend, welche ſicherlich nicht in der Hoffnung 
gekommen waren, etwas Neues über die Tripel-Al- 
lianz zu erfahren, ſondern um den ſeltenen Genuß 
einer Rede des Herzogs von Broglie zu haben. 

Konſtantinopel, 24. April. Der Tod des 
Herrn Zorn war eine ſchmerzliche Ueberraſchung 
für die deutſche Kolonie wie für ſeine türkiſchen 
Fachkreiſe. Ohne merkliche Vorboten wurde Zorn 
am Freitag gegen 2 Uhr Nachmittags in ſeiner 
Wohnung vom Schlage gerührt und verſchied, nach⸗ 
dem er von 5 Uhr Nachmittags ab bewußtlos ge⸗ 
weſen, am folgenden Morgen kurz vor 8 Uhr. 
Die Liebenswürdigkeit und Rechtlichkeit des Ver⸗ 
ſtorbenen hatten ihm zahlreiche Freunde erworben, 
und das Leichenbegängniß ging unter lebhafter 
Tbeilnahme vor ſich. Der Sultan ſchickte der 
Wittwe einen ſeiner Sekretäre zu, übernahm die 
ungefähren Koſten der Beerdigung und ließ ihr 
ſagen: „er werde ihren Sohn als fein Kind an- 
ſehen“. Es liegt, wie ich höre, nicht in der Ab- 
ſicht der türkiſchen Behörden, einen Erſatzmann fü: 
Herrn Zorn kommen zu laſſen; wabrſcheinlich wird 
Herr Püſchel die Generaldirektion der ſämmtlichen 
bieſigen Zollämter übernehmen und zu dem Zweck 
rine Anzahl von türkiſchen Beamten als Einzel- 
direltoren zugetheilt erhalten. Der Geſundheitszu⸗ 
ſtand der am Typhus erkrankten Herren verläuft be- 
friedigend: G.af Oriola, der am ſchwerſten be⸗ 
troffen war, hat die Kriſis überſtanden, Herr 
Giſcher kann ſeit Ende der letzten Woche, General 
Kähler ſeit geſtern als Rekonsaleszent betrachtet 
werden. 


Provinzielles. 

Stettin, 3. Mal. Die Beſtimmung des Art. 
317 des Handelsgeſetzbuchs, wonach bei Handels⸗ 
geſchäften die Giltigfeit der Verträge durch ſchrift⸗ 
liche Abfaſſung oder andere Förmlichkeiten nicht be⸗ 
dingt iſt, bezieht ſich, nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gerichte, I. Zivilfenats, vom 21. März d. J., nur 
auf den Vertrag ſelbſt und will für dieſen alle 
FJörmlichkeiten beſtitigen. Handelt ſich es aber um 
einen Rechtsübergang, welcher niemals aus dem Ver⸗ 
trage allein, ſondern nur unter Hinzutritt eines be⸗ 
ſonderen Uebertragungsaltee, z. B. Beſitzübertragung 
oder Eintragung in öffentliche Bücher, erfolgen kann, 
ſo iſt dieſer Alt und ſeine Förmlichkeiten, mithin 
auch das etwaige Erforderniß der Schriſtlichkeit von 
Art. 317 unberührt geblieben. In Preußen genügt 
zwiſchen Kaufleuten bei ihren Handelsgeſchäften die 
mündliche Zeſſton von verbrieften (auch hypothekariſch 
eingetragenen) Forderungen auch ohne Uebergabe des 
Schulddokuments an den Zeſſionar, weil nach dem 


preuß. allg. Landrecht die Zeſſion verbriefter Forde ⸗ 
rungen zwar ſchriftlich zu erfolgen hat, ohne daß 


aber dazu die Beſtzübertragung der Schuldurkunde 
erforderlich iſt. 

— Die auf dem Schöffengericht auf vorgeſtern 
angeſetzte Verhandlung gegen den Pianofortefabri⸗ 
kanten C. Rene wegen Beamtenbrleivigung wurde 
krankheitshalber vertagt. 

— Der Poſtdampfer „Ohio“, Kapt. G. 
Meyer, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 15. April von Bremen abgegangen war, 
iſt am 1. Mal wohlbehalten in Newpork ange- 
kommen. 

— Dem evangeliſchen Schullehrer Eggert 
zu Brenkenhof im Kreiſe Aaklam iſt das allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 


Vermiſchtes. 

— Ein ſchrecklicher Augenblick.) Ein Kauf- 
mann in einer kleinen Stadt wollte eines jener Fa⸗ 
milienfefte feiern, welche den Geſchäſtsmann aufhei⸗ 
tern und ihm für die Komtoirſorgen eine freund⸗ 
liche Entſchädigung bieten. Es war der Hochzelts⸗ 
tag ſeiner Tochter. Schön geputzte junge Mädchen 
umkre ſten die Braut, und freudig blickte der Vater 
auf die bunten und fröhlichen Gruppen. Als er 
darauf, um noch einige Anſtalten zu treffen, durch 
einen langen Gang dahinſchritt, begegnete ihm eine 
der Mägde, eine Dirne vom Lande, die erſt vor 
Kurzem in den Dienſt des Hauſes getreten war, 
mit einem brennenden Licht ohne Leuchter in der 
Hand. Er machte derſelben Vorwürfe über eine 
ſolche Unſauberkeit und begab fi in die Stube, um 
rückſichtlich des Abendeſſens mit ſeiner Gattin noch 
einige Verabredungen zu treffen. Die Magd lehrte 
einen Augenblick darauf aus dem Keller zurück mit 
mehreren Weinflaſchen im Arme, jedoch ohne Licht. 
Dem Kaufmann fiel es plötzlich ein, daß an dem⸗ 
ſelben Tage einige Pulverfäſſer in den Keller ge⸗ 
ſchafft worden waren und daß ein Hausdiener eines 
geöffnet hatte, um für einen Kunden eine Probe 
herauszunehmen. „Wo iſt das Licht?“ fragte er 
ſchnell. „Ich hatte die Hände voll Flaſchen und 
konnte es nicht heraufbringen,“ ſprach die Magd. 
„Wo haft Du es gelaſſen?“ — Ich babe es in 
ein Faß geſteckt, 
war. Der Kaufmann ſtürzte hinab in den Keller; 
der Gang dahin war lang und fiaſter. Seine Kniee 
ſchlotterten, ſein Athem ſtockte, alle Glieder zitterten, 
es war ihm, als habe ihn und die Seinigen der 
Tod bereits erfaßt. Am äußern Ende des Gan⸗ 
ges, 
Gemache, in welchem das Brautpaar und die Hoch⸗ 
zeitsgäſte ſich befanden, erblickte er das verhängniß⸗ 
volle, faſt bis zum Rande gefüllte Pulverfaß, in 
dem das brennende Talglicht ſteckte, in deſſen röth⸗ 
licher Flamme ein langer abgebrannter Docht ſicht⸗ 


bar war. Dieſer Anblick machte ihn faſt erſtarren 
In und das frohe Gelächter der Geſellſchaft oben ließ definitiv zum Vertreter des Sultans bei den Krö- 
Sie führten auffallend viel dieſer Rede erklärte er, daß alle Mächte Frankreich fein Blut gefrieren. Einige Momente ſtand er re- nungsfeierlichkeiten in Moskau deſignirt. 


am offenſtehenden Keller, gerade unter SR | 


rer 


gungslos da, ſtarrte hin auf das Licht, war aber 
außer Stande, weiter zu ſchreiten. Die Geiger über 
ihm ſpielten auf und der Tanz begenn mit einer 
ſolchen Lebhaftigkit, daß der Fußboden erzitterte 
und die Flaſchen im Keler gegen einander klirrten. 
Schon glaubte der unglückſelige Kaufmann zu ſchauen, 
daß das Licht ſich bewege, daß es falle von 
Verzweiflung erfaßt, ſtürzte er hinzu. Wie aber 
ſollte er das Licht herausheben? die leichteſte Be⸗ 
rührung konnte den abgebrannten Docht in das 
Pulver fallen machen. Mit iner unbeſchreibbar n 
Geiſtes gegenwart umſchloß er das Licht mit beiden 
Händen, preßte die Flamme und den Docht zwi⸗ 
ſchen ſeinen Fingern feſt zuſammen und hob auf 
dieſe Weiſe daſſelbe glücklich aus dem Faſſe; ſeine 
Hand war verbrannt, er achtete nicht darauf — 
die Seelenangſt war zu groß geweſen — am Ende 
des Ganges ſank er ohnmächtig zu Boden, der 
Schrecken hatte ihn überwältigt. Er fiel in ein 
heftiges Sieber, von dem er erſt nach mehreren 
Wochen genaß. 

— (Auch ein Grund!) Dieſer Tage erhängte 
ſich, wie das „Niederſchleſ. Tagebl.“ erfährt, zu 
Sawade ein ſogenaanter Ausgedinger; der Mann, 
welcher Frau und Kinder hinterläßt, hatte auf einen 
Zettel geſchrieben, daß er ſich deshalb das Leben 
nehme, um ſeine Angehörigen, welche ihn oft genug 
geärgert und ihm Nichts gegönnt, um die dreißig 
Thaler Sterbekaſſengelder zu bringen, welche bei 
Selbſtmordfällen nicht gezahlt würden. 

Kaſſel, 26. April Seit einigen Tagen 
iſt hierorts eine Kaffeeſtube eingerichtet, in 
welcher Arbeitern, Dienſtmännern, Droſchenkutſchern 
u ſ. w. in einem warmen und behaglichen Lokal 
gegen bilige Preiſe Kaffee gereicht wird. Die Taſſe 
mit Milch koſtet 5 Pfg., mit einer Wecke dazu 8 
Pfg. und mit Zucker und Wecke 10 Pfg. Wenn 
ſich die von dem Lokalverein zur Belämpfung des 
Mißbrauchs geistiger Getränſe ausgehende Einrich- 
tung bewährt, ſollen weitere Lokale dieſer Art einge⸗ 
richtet werden. Zu bemerken iſt noch, daß eine Zei⸗ 
tung aufliegt und Schreibmaterial in der Kaffee⸗ 
ſtube zur Hand liegt. 

— Ein ſonderbarer Scherz.) Eines Tages 
verbreitete ſich in Vincennes das Gerücht, daß man 
einen jungen Menſchen im Gehölz aufgehängt ge⸗ 
ſehen, deſſen Leichnam von einem großen Hunde 
bewacht werde. Während ein Theil der Spazier⸗ 
gänger ſich entſetzt ſchleunigſt entfernte, eilten An⸗ 
dere an die bezeichnete Stele. In der That er- 
blickte man den Körper des jungen Mannes, der an 
dem Hauptzweige einer Eiche hing. Einer der 
Parkwärter näherte ſich demſelben, um den Strick 
zu durchſchneiden. Wie fuhr er aber zurück, als 
der hängende ihm einen Fußtritt verſetzte, während 
der Hund ihn gleichzeitig in's Bein bis. Als er 
zurückgeſprungen war, blieb der Erhängte wieder 
unbeweglich. Einer der Zuſchauer eiklärte dieſe 
Erſcheinung für eine unwillkürliche Muskelzuſammen⸗ 
ziehung. Bei einem neuen menſchenfreundlichen An⸗ 
näherungsverſuche erntete aber der Wärter einen 
neuen Fußtritt als Lohn und vernahm zugleich eln 
deutliches Lachen über ſeinem Kopfe — es war der 
Erhängte, der lachte! Da merkte man den Betrug. 
Das Band um den Hals war nur zum Scheine 
umgelegt und that ihm kein Weh, da ein zweiter 
Strick unter den Armen die Laſt des Körpers trug. 
So hatte er mit großer Geduld eine Stunde lang 
gehangen, — um den Spaziergängern einen kleinen 
Schrecken einzufagen. Zur Erholung von der An⸗ 
ſtrengung des Hängens ließ man den ſonder baren 
Schwärmer einige Tage — ſitzen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 2. Mat. Kapitän Dunham von 
der Bark „Nicoſia“ iſt nach hier eingegangenen 
Meldungen in Belfaſt angelommen und berichtet, 
daß er am 20. April den Dampfer „Habsburg“ 
auf 18 Grad weſtlicher Linie angeſprochen habe. 

Wien, 2. Mal. Die „Wiener Ztg.“ ver⸗ 
öffentlicht die Ernennung des Grafen Hoyos zum 
Botſchafter in Paris. 

Wien, 2. Mai. Der Kalſer, Prinz Wilhelm 
von Preußen, Kronprinz Rudolf und Prinz Leopold 
ſind mit ihrem Jagdgefolge heute Vormittag aus 
Neuberg hier wieder eingetroffen. 

Petersburg, 2. Mat. Geſtern hielten die 
Majeſtäten im Winterpalals den Oſterempfang ab, 
zu welchem die höheren Offiziere abwärts bis zum 
Regimentskommandeur und die älteſten Chargirten 
der hieſigen Truppentheile befohlen waren. 

Die „Nowoje Wremja“ meldet folgende Ver⸗ 
änderungen im diplomatiſchen Dienſt: Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff, Geſandter in Madrid, verläßt dieſen Poſtenz 
an ſeine Stelle tritt Graf Bludoff, Geſandter in 
Brüſſel; Baron Fredericks, Depariementsdireftor im 
auswärtigen Miniſterium, geht als Geſandter nach 
Brüſſel. Die Zeitungen melden ferner, daß an 
Stelle des Kurators des Wanſchauer Lehrbezirks, 
Geh. Raths Apuchtin, der eine andere Beſtimmung 
erhält, der Kurator des Wilnaer Lehrbezirks Ser⸗ 
giewsly treten ſoll. 

Petersburg, 2 (B. T.) 


2. Mai. Wie ver⸗ 


das mit ſchwarzem Sand gefüllt lautet, erkrankte in der (ruſſiſchen) Oſternacht (29. 


April) plötzlich während des Gottesdienſtes in der 


e Kirche der General- Prokurator des heiligen Synod 


Pobedonoszew. Die Aerzte konſtatirten einen leich⸗ 
ten Schlaganfall. Der Erkrankte befindet ſich be⸗ 
reits 80 dem Wege der Beſſerung. 

Igrad, 1. Mai. In einer heute ſtattge⸗ 
ae en der Liberalen wurde das Pro- 
gramm für die Wahlen zur großen Skupſchtina und 
die Frage wegen der Verfaſſungsänderung berathen. 


6 fand eine lebhafte Debatte ſtatt, doch wurde keln 


Beſchluß gefaßt. 


Konſtantinopel, 1. Mai. Server Paſcha ift 


